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ÎGûlhen im 6ee.

9Itorgem»o Ilten tDCtnöerrt feiig I)in,
dkm ber 6onne erftem Serein beftrablf.
2eud)tenb fcfjroebt im See ihr Spiegelbilb,
Silbern auf ben öunkeln ©runb gemalt

Seife 3ietin bie Qßellen briiber bin,
Unb ba5 23ilb äerfliefei, nom dßinb nerroebt

Slufgelöft in ftiller, bunhler glut,
dßie ein £raum, ber mil ber 2tad)t nergebi.

3afob 3 ob, Siirid).

®et SKontun einei
SSon ***

„Unb ob icb) iuill?!" Unb fie flag mix in
bie toeitgeöffneten Slrme unb icb tüfjte fie fa,
baff fie meine abenblänbifcbe 2Cxt ïbftlidj fanb
unb mief miebertüjfte.

ÜRün nabm fie febeê SBort auS meinem
SJÏunbe iuie eine Offenbarung entgegen unb
begriff eS fofort, als id) ibjr auSeinanberfehte,
toarunt mir nod) einige äBocben marten müßten
Biê gur §od)geit, Stud) baS ^Benehmen ber S)i=

rettorSfrau fdfien i£>r fetgt Begreiflich, ba fie
eben nod) gang in ibten heimatlichen Überlie=

ferungen lebe unb bie @e6räud)e beS SanbeS

nodj nicht benne, ©ie mar fofort entfdjloffen,
fidj nod) einige Qeit gu gebulben unb in ber

Qmifdjengeit jebeS ärgerniS gu meiben, ba e§

für mid) nur unangenehme golgen hoben
tonnte, „2)er klügere gibt nadjl" tröftete id)

fie unb fie lächelte befreit unb boller Hoffnung;
aber in ihren Singen hotte bie hßdfnäfige Sttn

toïratin megen be§ SRifjbraucbS ihrer SRadjt

berffielt. SBährenb fie Bisher bie meiffen
grauen als bodfomntene äßefen angeftaunt
hatte, muffte fie jep, baff eS and) unter ihnen
©elBftgeredfte gibt.

„2Bie aber ben'fen beine äftutter unb beine

©djtoefter über mich?" fragte fie nach langein
©innen, um gum SlBfdjluff ihreS Urteils gu
fommen. „SDic freuen fid), baff bu mid) fo gut

„SIiit ïjâuëlidjert *g>erb". ^a^rgartg XXYI, ®eft 5.

: ©umafranerirt.
giiricf).

Bftegft unb treulich Beforgft, unb finb bir bafür
im bergen bantbar."

SDarnit beruhigte fie fid), unb ba id) in ber

golge oft genug SInlajf hotte, ihre 3lrbeitS=

freube unb XüchtigBeit gu Behmnbern, fanb fie
in ben georbneten SSerhältniffen, benen ihre
Sätigteit galt, immer mehr Sefriebigung. ®er
Sßei|geugfd)rant füllte fid) unter ihren ^änben,
bie ©ienerfdfaft hielt fie gu Sßünttlicfjteit unb
Orbnung an, unb bie fReinticEjïeit, bie unter
ihrem Regiment allerorten aufblühte, ber=

fdfaffte mir unb ben ©äften PodeS 38ohIBeha=

gen. Stud) in ber ®üd)e berriet fie Salent, als
fie bei einem Sochmedifel felbft einbringen
muffte. ghrr eigene SRaijlgeit, bie fie fid) ftetS
felber gubereitete, geriet fo öorgüglid), baff id),

kenn id) abenbS üadj £>aufe tarn, mid) an ihren
Sifd) feitte unb fie burd) mein dRittun lebhaft
erfreute, ©inft lieh fie fid) bon einem ïod)ïun=
bigen lïodegen bie ^erftedung beS bei uriS fo
beliebten fftahmïudjenS (Stibelmähe) geigen unb
martete Bei feftlicfjen (Gelegenheiten gu ader
ÜBerrafdjung bamit auf.

Slud) an ©efedfdfaft fehlte eS ihr nicht, ©ie
berief ihre SSermanbten unb eine fernere 93e=

fanntpaft rtad) ber fßflangftraff'e ihreS ©ebie=

terS gu ben ©rutearbeiten unb berföhnte bie

erftern gänglich, inbem fie fiel) ihnen auf ade

1SS

Wolken im See.

Morgenwolken wandern selig hin,
Von der Sonne erstem Schein bestrahlt.

Leuchtend schwebt im See ihr Spiegelbild,
Silbern auf den dunkeln Grund gemalt.

Leise ziehn die Wellen drüber hin,
Und das Bild zerfließt, vom Wind verweht,

Aufgelöst in stiller, dunkler Flut,
Wie ein Traum, der mit der Nacht vergeht.

Jakob Job, Zürich.

Der Roman eine?
Von

„Und ob ich Will?!" Und sie flog mir in
die weitgeöffneten Arme und ich küßte sie so,

daß sie meine abendländische Art köstlich fand
und mich wiederküßte.

Nun nahm sie jedes Wort aus meinem
Munde wie eine Offenbarung entgegen und
begriff es sofort, als ich ihr auseinandersetzte,
warum wir noch einige Wochen warten müßten
bis zur Hochzeit. Auch das Benehmen der Di-
rektorsfrau schien ihr jetzt begreiflich, da sie

eben noch ganz in ihren heimatlichen Überlie-
ferungen lebe und die Gebräuche des Landes
noch nicht kenne. Sie war sofort entschlossen,
sich noch einige Zeit zu gedulden und in der

Zwischenzeit jedes Ärgernis zu meiden, da es

für mich nur unangenehme Folgen haben
könnte. „Der Klügere gibt nach!" tröstete ich

sie und sie lächelte befreit und voller Hoffnung;
aber in ihren Augen hatte die hochnäsige Am
tokratin wegen des Mißbrauchs ihrer Macht
verspielt. Während sie bisher die weißen
Frauen als vollkommene Wesen angestaunt
hatte, wußte sie jetzt, daß es auch unter ihnen
Selbstgerechte gibt.

„Wie aber denken deine Mutter und deine

Schwester über mich?" fragte sie nach langem
Sinnen, um zum Abschluß ihres Urteils zu
kommen. „Die freuen sich, daß du mich so gut

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XXVI, Heft 5.

: Sumatranerin.
Zürich.

pflegst und treulich besorgst, und sind dir dafür
im Herzen dankbar."

Damit beruhigte sie sich, und da ich in der

Folge oft genug Anlaß hatte, ihre Arbeits-
freude und Tüchtigkeit zu bewundern, fand fie
in den geordneten Verhältnissen, denen ihre
Tätigkeit galt, immer mehr Befriedigung. Der
Weißzeugschrank füllte sich unter ihren Händen,
die Dienerschaft hielt sie zu Pünktlichkeit und
Ordnung an, und die Reinlichkeit, die unter
ihrem Regiment allerorten aufblühte, ver-
schaffte mir und den Gästen volles Wohlbeha-
gen. Auch in der Küche verriet sie Talent, als
sie bei einem Kochwechsel selbst einspringen
mußte. Ihre eigene Mahlzeit, die sie sich stets
selber zubereitete, geriet so vorzüglich, daß ich,

wenn ich abends nach Hause kam, mich an ihren
Tisch setzte und sie durch mein Mittun lebhaft
erfreute. Einst ließ sie sich von einem kochkun-

digen Kollegen die Herstellung des bei uns so

beliebten Rahmkuchens (Nidelwähe) zeigen und
wartete bei festlichen Gelegenheiten zu aller
Überraschung damit auf.

Auch an Gesellschaft fehlte es ihr nicht. Sie
berief ihre Verwandten und eine fernere Be-
kanntschaft nach der Pflanzstraße ihres Gebie-
ters zu den Erntearbeiten und versöhnte die

erstern gänzlich, indem sie sich ihnen auf alle


	Wolken im See

